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„bann toete bei böge ft)enb uff ein 3t)t gtnbet bem

[)uS 6t) iren gfgn unb Iren ein gagltn fdjog guo-

gefteït". freilief) brauäjte man fotcf)e hafetfdjöffe,
am beften brei ©tücf, getabe umgefehrt audi 3111

Slbtoegt bon h«entoerf.

21m SBeften aber lägt man ben hafelbufd) ganj
in Sluge. Oft ex bod) einer bet (ieblidjften ^yrüfi-
lingdboten unb berfünbet und fcf)on im SOlärs,

nein, fcf)on im Februar: ©er Uftig toott djoo.
Dr. M. Szadrowsky

f essiner Vorfrühling

©er „forestiere", bem ed bergönnt ift, fdjon
im 93Mrj beseitige Früglingdferien im Seffin 311

herbringen, fid) bed anbauernb fd)ßnen unb troefe-

neu SBetterd 31t freuen, genießt bietleicgt hinter
feinem Slperoglad gerbor ober nädjtlidjertoeile
aud bem hotelfenfter bad ferne, impofante 6d)au-
fpiel eined SBalbbranbed unb finbet anberntagd
in ber $eitung bie lafonifdje 23eftätigung bafür,
baß fo unb fobiete Ouabratmeter Sßalb bad

Opfer einer aegtlod toeggetoorfenen, nod) bten-
nenben Qigarette ober einer anbern, unbefannten

33ranburfadje getoorben, bag bad ^3atri3iato ber

©emeinbe fo unb fo um Saufenbe bon ffranfen
gefdjäbigt tootben fei.

©er Sefffner 23orftügIing ift ebenfo jkgon toie

graufam. SDocgenlang toölbt fid) ein toolfenlod
blauer himmel über ben Tätern. On ber bunfti-
gen fferne betlieten fid) nod) fdjneebebecfte @ip-
fei in einer ©timpgonie untoagrfdjeinlidjet Piolet-

ter, blauer, roter Farbtone. ©apgitblau liegt ber

©ee 3U beinen ffügen. SBie gefpenftifdje ffabel-
toefen ftreefen bie haftanienbäume igte fnorrigen
SIftarme in ben Gimmel. Slocg Ijält bie <Srbe ben

Étem an. ©ie Sßiefen unb gelber liegen toatm,
toie geröftet in ber ©onne. ©ibedjfen rafcgeln

burcf) bad bürre ©rad unb gufdjen unterneb-
mungdluftig über bie fteinigen Füdtoege. 21n ben

©onnengalben fehlen nod) bie flammenbgelben
©tnfterbiütenbüfcfje. Slut auf ben ïlMefen fdjat-
tenf)al6 haben fid) bie befdjeibenen toeigen unb

bioletten hrofuffe gerborgetoagt. ©ie S3ädjlein,
bie fonft überall munter bergab fprubeln, finb

berfiegt. ©eforgt unb jeben Sag befolgtet fdjauen
bie 23auetn nad) bem Rimmel, an bem fid) immer

nod) feine Slegentoolfen geigen toollen. ©ie heu-
borräte ftf)tumpfen bebenflidj 3ufammen. 23alb

Sifdjen bie legten heufubet aud ben böget ge-
legenen Sllpftällen in riefigen ©liefen über bie

©eilanlagen 3U Sal, toäfjtenb gleichseitig bie

greife für ginsusufaufenbed heu ind Uner-

fdjtoinglidje flettern. hommt ed. totebet tüie leb-
ted 3agr? SOlug man bie paar üüge, Siegen unb

©egafe toieber mit ©etreibeftrog burdjgalten, bid

ein endlicher Siegen ben galbberbrannten SBiefen

bad erfte ©tün entlocft? SJlug ©iacomina bie bei-
ben Äämmdfen, auf bie fie fo ftolg ift, aud gutter-
mangel toirflid) bem macellaio, bem SJletgger

bringen? Unb toenn ber erfegnte Siegen bann enb-

lid) fommt, toirb er tbieber einmal toodjenlang
anbauern, bid bad erfte heu beinahe 311 SOlift

berfault?
3u aliebem aud) nod) biefer Feueralarm! „©er

Sßalb brennt!" 2111e patrizi, bie üölitbefiger ber

©emeinbegüter finb unb bie fid) nicht im 9Jlili-
tärbienft befinben, toerben alarmiert. SJlit ©cfjau-
fein, 23eilen unb ©erteln eilen fie an bie 23tanb-

ftätte, um bem toilbtobenben Feuer, bad fid) burd)
bad bürre Saub unb Unterbot toie ein gefrägi-
ged Ungeheuer nad) allen ©eiten ausbreitet, ©in-
galt su gebieten, ©iefer Sföalbbranb hat ben ißa-
tri3iern, ben alteingefeffenen Familien bed ©or-
fed, ja getabe nod) gefehlt! Slun toirb ber F3räfi-
bent bed igatrisiatd im herbft toieber einmal er-
flären müffen, bag infolge bed SÖMbbtanbed ber

23arerlöd aud bem hogibetfauf 311t ©edung ber

entftanbenen ©d)äben habe bertoenbet toerben

müffen, unb bag baget an bie 2Iud3aglung ber

paar Fünfen an bie cmgelnen ^3atri3ier nid)t ge-
badjt toerben fönne. Unb dabei hätte man biefe

paar F^anfen fo gut gebrauchen fßnnen!
Sßertbolle Seit berftreiegt ungenugt. ©etoig,

man fann bie Felder unb 2Biefen reinigen, man
gut bie Sieben längft gefdjnitten unb aufgebun-
ben. 21ber bie ©arten unb 2ld'er liegen immer
nod) brad), bie ©rbe ift auf einen SJleter tief fo

pulberig-troefen, bag and Umgraben unb Slnfäen
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„dann were der böße fyend uff ein Zyt hinder dem

hus by iren gsyn und iren ein haßlin schoß zuo-
gestelt". Freilich brauchte man solche Haselschösse,

am besten drei Stück, gerade umgekehrt auch zur
Abwehr von Herenwerk.

Am Besten aber läßt man den Haselbusch ganz
in Nuhe. Ist er doch einer der lieblichsten Früh-
lingsboten und verkündet uns schon im März,
nein, schon im Februar: Der listig wott choo.

Der „iorsstisre", dem es vergönnt ist, schon

im März vorzeitige Frühlingsferien im Tessin zu

verbringen, sich des andauernd schönen und trocke-

nen Wetters zu freuen, genießt vielleicht hinter
seinem Aperoglas hervor oder nächtlicherweile
aus dem Hotelfenster das ferne, imposante Schau-
spiel eines Waldbrandes und findet anderntags
in der Zeitung die lakonische Bestätigung dafür,
daß so und soviele Quadratmeter Wald das

Opfer einer achtlos weggeworfenen, noch bren-

nenden Zigarette oder einer andern, unbekannten

Vrandursache geworden, daß das Patriziato der

Gemeinde so und so um Tausende von Franken
geschädigt worden sei.

Der Tessiner Vorfrühling ist ebenso schön wie

grausam. Wochenlang wölbt sich ein wolkenlos

blauer Himmel über den Tälern. In der dunsti-

gen Ferne verlieren sich noch schneebedeckte Gip-
fel in einer Symphonie unwahrscheinlicher violet-
ter, blauer, roter Farbtöne. Saphirblau liegt der

See zu deinen Füßen. Wie gespenstische Fabel-
Wesen strecken die Kastanienbäume ihre knorrigen
Astarme in den Himmel. Noch hält die Erde den

Atem an. Die Wiesen und Felder liegen warm,
wie geröstet in der Sonne. Eidechsen rascheln

durch das dürre Gras und huschen unterneh-
mungslustig über die steinigen Felswege. An den

Sonnenhalden fehlen noch die flammendgelben
Ginsterblütenbüsche. Nur auf den Wiesen schat-

tenhalb haben sich die bescheidenen Weißen und

violetten Krokusse hervorgewagt. Die VäHlein,
die sonst überall munter bergab sprudeln, sind

versiegt. Besorgt und jeden Tag besorgter schauen

die Bauern nach dem Himmel, an dem sich immer

noch keine Regenwolken zeigen wollen. Die Heu-
Vorräte schrumpfen bedenklich zusammen. Bald
zischen die letzten Heufuder aus den höher ge-
legenen Alpställen in riesigen Säcken über die
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Seilanlagen zu Tal, während gleichzeitig die

Preise für hinzuzukaufendes Heu ins Uner-

schwingliche klettern. Kommt es, wieder wie letz-

tes Jahr? Muß man die paar Kühe, Ziegen und

Schafe wieder mit Getreidestroh durchhalten, bis

ein endlicher Regen den halbverbrannten Wiesen
das erste Grün entlockt? Muß Giacomina die bei-
den Lämmchen, auf die sie so stolz ist, aus Futter-
mangel wirklich dem macsllslo, dem Metzger
bringen? Und wenn der ersehnte Regen dann end-

lich kommt, wird er wieder einmal wochenlang
andauern, bis das erste Heu beinahe zu Mist
verfault?

Zu alledem auch noch dieser Feueralarm! „Der
Wald brennt!" Alle pàl-i, die Mitbesitzer der

Gemeindegüter sind und die sich nicht im Mili-
tärdienst befinden, werden alarmiert. Mit Schau-
feln, Beilen und Gerteln eilen sie an die Brand-
stätte, um dem wildtobenden Feuer, das sich durch

das dürre Laub und Unterholz wie ein gefräßi-
ges Ungeheuer nach allen Seiten ausbreitet, Ein-
halt zu gebieten. Dieser Waldbrand hat den Pa-
triziern, den alteingesessenen Familien des Dor-
fes, ja gerade noch gefehlt! Nun wird der Präsi-
dent des Patriziats im Herbst wieder einmal er-
klären müssen, daß infolge des Waldbrandes der

Barerlös aus dem Holzverkauf Zur Deckung der

entstandenen Schäden habe verwendet werden

müssen, und daß daher an die Auszahlung der

paar Franken an die einzelnen Patrizier nicht ge-
dacht werden könne. Und dabei hätte man diese

paar Franken so gut gebrauchen können!

Wertvolle Zeit verstreicht ungenutzt. Gewiß,
man kann die Felder und Wiesen reinigen, man
Hut die Neben längst geschnitten und aufgebun-
den. Aber die Gärten und Äcker liegen immer
noch brach, die Erde ist auf einen Meter tief so

pulverig-trocken, daß ans Umgraben und Ansäen



nidjt su benfen xft. Mutlog legen bie fonft fo

arbeitfamen grauen ble hänbe in ben Schoß; erft

am Sonntag falten fie fie auf ©eheiß beg "ijffar-
rerg, um in ber j?ircf)e um Siegen 3U beten.

SMeHeidjt fommt ber Siegen in ber heiligen
SBodje! Schon oft toar eg fo! Qtnar haben eg bie

jfremben, bie über bie Feiertage in ben hotelg
am See fferien machen, gar nidjt gerne, toenn eg

regnet; fie toerben bom Siegen grieggrämig unb

mürrifcfj, toeit fie glauben, für ifjr teureg ©elb

bom 3effin unbedingt Sonne unb 331üten ber-
langen 31t tonnen. SBag toiffen bie fcf)on bon bun-
gernben füllen unb Sdjafen, bon heupreifen, bie

f)öcf)fteng ein Millionär, aber lein 3effiner Mein-
bauer 3at)len tann!

©raufamer 3effiner 93orfrüf)ling Sin bie einen

berfdjtoenbeft bu Kamelien, Mimofen, ©leinten,
Sonne unb blauen ifnmmet in fjülle, ben anbern
toirb beine ^racf)t 311m S3erbängnig!

Meinrad

Die Termin^ und Wetterlostage im Frühjahr

On bie fffrühlinggseit fallen berfdjiebene 31er-

min- unb fogenannte SBetterlogtage, bie 311m Seil
toegen beg Ifaufig eintretenben ïemperaturftu^eg
bon ben 23auern mit Siecht gefürd^tet toerben.

Schon ber St. ©eorggtag (23. SIpril) ift ein 3er-
min- unb SBettertag; bag gleiche gilt bom
St. Marfugtag am 25. SIpril. ffür ^ßfingften gilt
alg SBetterregel: SBenn eg an ißfingften regnet,
regnet eg fieben Sonntage nadjeinanber!

©inen heillofen SIefpeft aber hat bag öolf feit
uralten Seiten bor ben 3agen ber fogenannten
„©igheiligen", am 12., 13. unb 14. Mai (ißanf-
ratiug, Serbatiug unb 23onifatiug), bei urtg an
bieten Orten auch bie „ftrengen Herren" ge-
nannt. Sllg gefährlichfter unter ihnen gilt in ber

Siegel St. Serbatiug. ©iefeg foE baher tommen,
toeit er in ben älteften üalenbarien, ettoa beg

11. unb 12. ffahrljunbertg, alg ber einsige heilige
beg Monatg Mai erfdjeint. Unb biefe 3atfad)e
erflärt eg ung auch 3um 3eil, toarum bie ja
eigentlich über ben gan3en Monat SORax be-

ftehenbe Sleifgefatjr gerabe bom 12. big sum 15.

Mai gefürchtet toirb. ©a im Mai nur ein heilt-
ger toar, nämlich St. Serba3, tourbe er für ben

hälterücffall berantto ortlich' gemacht, ©er 13. Mai/
ber 3ag biefeg heiligen, entfpradj bor bem ftafjre
1582, ber gregorianifdjen üalenberreform, bem

3. Mai. Öbtoohl nun nach biefem $aljre burch
ben Slugfall ber 10 3age ber 3. auf ben 13. Mai
borrüctte, blieb troßbem in ber Sbtfgüberliefe-
rung Serbatiug alg 33ertreter ber Maienfälte be-
ftehen.

On manchen ©egenben ift eg 23raurîj, toegen ber

um Mitte Mai herum gerne eintretenben Sladjt-
fröfte große Steuer an3usünben, beten Slaudj-
toirfung mßglidjft geförbert unb fo alg tootfen-
artige Sdjußbecfe über bie gelber unb Slebge-
länbe gebreitet toar.

Slacf) ben 3agen ber ©igheiligen glaubt fich

bag Äanbbolf toieber fieberet, ©ine SBetterregel
toetß su besprechen: bor Serbas lein Sommer,
naef) 93onifas fein ffroft. ©och ift man ber ben

SJlännern im halenber folgenben heiligen ffrau
mißtrauifdj -— unb fo toirb bie Zeitige Sophie
(15. Mai) „©igfrau" ober „Ogtoibli" genannt.
31m 33ontfatiugtage follen bie ©artenbohnen ge-
pflanst toerben. — 31m Urbangtag (25. Mai)
fteeft man bie ©rbfen. St. Urban gilt alg 3rau-
benheiliger. -SBenn bag SBetter an biefem 3age
frßon ift, gibt eg ein guteg -SBeinjabr. On Sar-
gang befteht bie alte Sitte, am Urbangtage bag
33ilb beg heiligen in einen SBrunnen su tauchen.

Sum Schluß fei noch auf brei Bog- unb SBetter-

tage im Monat $uni füngetoiefen: Slegnet eg

am ©reifaltigfeitgfonntag (erfter Sonntag naef)

bem ißfingftfeft) gibt eg eine fchledjte ©rnte.
©iner ber toidjtigften SBetterlogtage ift ber 8. (Juni
(Mebarbug). ©in alteg Sprichtoort jagt: „SBenn
eg am Mebarbugtag regnet, fo regnet eg bierçig
3age." ©er Süjntaufenbrittertag (22. Ouni) gilt
alg Unglücfgtag. SBer an biefem. 3age mäht,
richtet — nach altem Solfggtauben — fein ©rag
Sugrunbe. So ift eigentlich ber ganse haïjreglauf
in Sitte unb 23raucf)tum tief bertourselt, troh-
bem in neuern Seilen ein aufgeflärteg unb mate-
rialiftifcheg Seitalter allem Überlieferten eher

239

nicht zu denken ist. Mutlos legen die sonst so

arbeitsamen Frauen die Hände in den Schoß) erst

am Sonntag falten sie sie auf Geheiß des Pfar-
rers, um in der Kirche um Regen zu beten.

Vielleicht kommt der Regen in der heiligen
Woche! Schon oft war es so! Zwar haben es die

Fremden/ die über die Feiertage in den Hotels
am See Ferien machem gar nicht gerne, wenn es

regnet) sie werden vom Regen griesgrämig und

mürrisch, weil sie glauben, für ihr teures Geld

vom Tessin unbedingt Sonne und Blüten ver-
langen zu können. Was wissen die schon von hun-
gernden Kühen und Schafen, von Heupreisen, die

höchstens ein Millionär, aber kein Tessiner Klein-
bauer zahlen kann!

Grausamer Tessiner Vorfrühling! An die einen

verschwendest du Kamelien, Mimosen, Glyzinien,
Sonne und blauen Himmel in Fülle, den andern
wird deine Pracht zum Verhängnis!

Die Termin- ^elterlOstZ^e im DrülijaD

In die Frühlingszeit fallen verschiedene Ter-
min- und sogenannte Wetterlostage, die zum Teil
wegen des häufig eintretenden Temperatursturzes
von den Bauern mit Recht gefürchtet werden.

Schon der St. Georgstag (23. April) ist ein Ter-
min- und Wettertag) das gleiche gilt vom
St. Markustag am 23. April. Für Pfingsten gilt
als Wetterregel: Wenn es an Pfingsten regnet,
regnet es sieben Sonntage nacheinander!

Einen heillosen Respekt aber hat das Volk seit

uralten Zeiten vor den Tagen der sogenannten

„Eisheiligen", am 12., 13. und 14. Mai (Pank-
ratius, Servatius und Bonisatius), bei uns an
vielen Orten auch die „strengen Herren" ge-
nannt. Als gefährlichster unter ihnen gilt in der

Regel St. Servatius. Dieses soll daher kommen,
weil er in den ältesten Kalendarien, etwa des

11. und 12. Jahrhunderts, als der einzige Heilige
des Monats Mai erscheint. Und diese Tatsache
erklärt es uns auch zum Teil, warum die sa

eigentlich über den ganzen Monat Mai be-

stehende Neifgefahr gerade vom 12. bis zum 15.

Mai gefürchtet wird. Da im Mai nur ein Heili-
ger war, nämlich St. Servaz, wurde er für den

Kälterückfall verantwortlich gemacht. Der 13. Mai,
der Tag dieses Heiligen, entsprach vor dem Fahre
1582, der gregorianischen Kalenderreform, dem

3. Mai. Obwohl nun nach diesem Jahre durch
den Ausfall der 10 Tage der 3. auf den 13. Mai
vorrückte, blieb trotzdem in der Volksüberliese-
rung Servatius als Vertreter der Maienkälte be-
stehen.

In manchen Gegenden ist es Brauch, wegen der

um Mitte Mai herum gerne eintretenden Nacht-
fröste große Feuer anzuzünden, deren Rauch-
Wirkung möglichst gefördert und so als Wolken-

artige Schutzdecke über die Felder und Nebge-
lände gebreitet war.

Nach den Tagen der Eisheiligen glaubt sich

das Landvolk wieder sicherer. Eine Wetterregel
weiß zu versprechen: vor Servaz kein Sommer,
nach Bonifaz kein Frost. Doch ist man der den

Männern im Kalender folgenden heiligen Frau
mißtrauisch — und so wird die heilige Sophie
(15. Mai) „Eisfrau" oder „Iswibli" genannt.
Am Bonifatiustage sollen die Gartenbohnen ge-
pflanzt werden. — Am Urbanstag (25. Mai)
steckt man die Erbsen. St. Urban gilt als Trau-
benheiliger. Wenn das Wetter an diesem Tage
schön ist, gibt es ein gutes Weinjahr. In Gar-
gans besteht die alte Sitte, am Urbanstage das
Bild des Heiligen in einen Brunnen zu tauchen.

Zum Schluß sei noch auf drei Los- und Wetter-
tage im Monat Juni hingewiesen: Regnet es

am Dreifaltigkeitsfonntag (erster Sonntag nach

dem Pfingstsest) gibt es eine schlechte Ernte.
Einer der wichtigsten Wetterlostage ist der 8. Juni
(Medardus). Ein altes Sprichwort sagt: „Wenn
es am Medardustag regnet, so regnet es vierzig
Tage." Der Zehntausendrittertag (22. Juni) gilt
als Unglückstag. Wer an diesem Tage mäht,
richtet — nach altem Volksglauben — sein Gras
zugrunde. So ist eigentlich der ganze Fahreslauf
in Sitte und Brauchtum tief verwurzelt, trotz-
dem in neuern Zeiten ein aufgeklärtes und mate-
rialistisches Zeitalter allem Überlieferten eher
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